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40 openSUSE 11

SUSE Linux zählt zu den im deutschen Sprachraum am weitesten verbreiteten Linux-Distributionen.
Seit Novell die Firma SUSE übernommen hat und den Entwicklun gsprozess durch das openSUSE-
Projekt transparenter gestaltet, gewinnt SUSE auch international zunehmend an Bedeutung.

Das wesentliche Unterscheidungsmerkmal der diversen Nove ll- und SUSE-Distributionen gegen-
über der Konkurrenz ist YaST ( Yet another Setup Tool): Dieses Programm ist das zentrale
Installations-, Kon�gurations- und Administrationsprog ramm von SUSE. Es ist derart umfassend,
dass Sie zumindest in gewöhnlichen Anwendungsfällen keine einzige Kon�gurationsdatei jemals
selbst verändern müssen. YaST steht seit einigen Jahren unter der Lizenz GPL.

Ein weiterer Pluspunkt ist die Dokumentation: openSUSE zäh lt zu den wenigen kostenlosen Distri-
butionen, zu denen es noch richtige (ebenfalls kostenlose)Handbücher gibt.

Mitarbeiter von SUSE bzw. Novell beteiligen sich aktiv an de r Weiterentwicklung von Linux und sei-
ner Komponenten. Allerdings geht man bei SUSE oft eigene Wege. Das führt manchmal dazu, dass
nahezu alle Linux-Distributionen zur Realisierung einer F unktion Variante A wählen, SUSE aber
Variante B. Selbst wenn Variante B technisch überlegen ist, leiden die SUSE-spezi�schen Lösungen
oft an mangelnder Dokumentation und Akzeptanz. Wenn etwas n icht funktioniert, ist es bei SUSE
ungleich schwieriger als bei anderen Distributionen, das P roblem zu beheben.

Die Abkürzung SUSE stand ursprünglich für Gesellschaft für Software und Systementwicklung . Der Name SUSE
2003 hat Novell SUSE gekauft. SUSE ist seither Teil der FirmaNovell, auch wenn der Marken-
name SUSE erhalten blieb. Ähnlich bewegt wie die Firmengeschichte ist die of�zielle Schreibweise:
ursprünglich S.u.S.E., dann SuSE, dann SUSE. Und wer heute von SUSE spricht, meint in Wirklich-
keit oft openSUSE. Das gilt auch für dieses Buch!

Im Sommer 2005 hat Novell das openSUSE-Projekt initiiert, um die Linux-Gemeinde stärker in die openSUSE
Weiterentwicklung von SUSE Linux einzubinden (durch öffen tliche Beta-Tests, Mailing-Listen, eine
Bug-Datenbank etc.). Der Releasezyklus, der bisher rund sechs Monate betrug, hat sich mit der Öff-
nung des Entwicklungsprozesses verlängert und beträgt nun meist rund acht bis zehn Monate.

Wer die Entwicklung von Red Hat und Fedora verfolgt hat, wird viele Parallelen feststellen. Es gibt
aber wesentliche Unterschiede: Zum einen gibt es openSUSE weiterhin als kommerziell gewarte-
tes Produkt (Box mit Handbuch, Support), was bei Fedora nich t der Fall ist. Zum anderen gibt es
für openSUSE über einen viel längeren Zeitraum Bug�xes: Für openSUSE 11 werden es wie bisher
24 Monate sein.

Wenn in diesem Buch von SUSE Linux die Rede ist, meine ich damit die zurzeit populärste SUSE- Versionen
Linux-Variante, nämlich openSUSE. Die Distribution ist ko stenlos zum Download erhältlich, wird
aber auch als Paket mit Installationsmedien für 32- und 64-Bit-Architekturen und einem Handbuch
verkauft.

Auf der Novell-Website �nden Sie diverse andere Linux-Dist ributionen, beispielsweise den Novell
Linux Desktop , den SUSE Linux Enterprise Server und den Novell Open Enterprise Server . Diese
Varianten richten sich (auch bei der Preisgestaltung) an kommerzielle Anwender, denen maximale
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Abb. 40.1:
KDE-4-Desktop
in openSUSE 11

Stabilität und lange Support-Zeiträume wichtiger sind als die jeweils neueste Kernel-, KDE- bzw.
Gnome-Version.

openSUSE unterstützt momentan drei CPU-Architekturen: x8 6, x86-64 und PPC (Power PC). In-
of�ziell gibt es auch einen IA64-Zweig für Itanium-Prozess oren, der von SGI gep�egt wird. Die
Enterprise-Varianten unterstützen teilweise noch mehr Ha rdware-Architekturen.

Ausführliche Informationen zu den verschiedenen SUSE-Var ianten gibt es natürlich im Internet:

http://www.opensuse.org
http://www.novell.com/de­de/products/opensuse/
http://www.novell.com/de­de/products/server/
http://www.novell.com/de­de/products/desktop/
http://www.novell.com/de­de/products/openenterprise server/

Umfassende Handbücher zu openSUSE im HTML- und PDF-Format � nden Sie hier:

http://www.novell.com/documentation/opensuse110/

Natürlich existieren im Internet zahlreiche Novell- bzw. S USE-unabhängige Foren, Wikis, FAQs etc.
Hilfreich sind beispielsweise die folgenden Websites:

http://forums.opensuse.org/
http://opensuse­community.org/
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40.1 Installation

Zur Installation von openSUSE 11 können Sie zwischen verschiedenen Medien wählen: Installations-
medien

Eine zweilagige (double layer ) DVD für x86- und x86-64-Installationen. Diese DVD ist in de r
kommerziellen openSUSE-Box enthalten.

Eine einfache DVD für die gewünschte Architektur (x86, x86- 64 oder PPC).

Live-CDs, um openSUSE direkt auszuprobieren. Die Live-CDs können auch zur Installation
verwendet werden, unterstützen aber vorerst nur die Sprach en Englisch und Deutsch. Weitere
Sprachpakete sowie alle anderen Pakete, die nicht Bestandteil der Live-CD sind, müssen nach-
träglich aus dem Internet installiert werden. Es gibt vier L ive-CDs für Gnome und KDE 4 jeweils
in einer 32- und einer 64-Bit-Version.

Eine CD für eine Netzwerkinstallation. Die CD enthält nur da s Installationsprogramm, alle Pake-
te werden aus dem Internet oder Netzwerk heruntergeladen.

Mit Ausnahme der zweilagigen DVD stehen alle Installations medien zum kostenlosen Download
zur Verfügung:

http://software.opensuse.org/
http://en.opensuse.org/Media _Layout/11.0

Unabhängig vom Installationsmedium stehen im Internet ein e Menge weiterer Pakete zur Instal-
lation bereit. Anders gesagt: Kein Installationsmedium, a uch nicht die zweilagige DVD aus der
openSUSE-Box, bietet genug Platz, um das vollständige SUSE-Paketangebot aufzunehmen.

Die folgende Aufzählung fasst die wichtigsten Versionsnum mern sowie Neuerungen gegenüber Neu in
openSUSE 11Version 10.3 zusammen:

Kernel 2.6.25, glibc 2.8, gcc 4.3

X.org 7.3, Gnome 2.22.1, KDE 4.0.4 oder 3.5.9

Firefox 3 (Beta), OpenOf�ce 2.4, Gimp 2.4

NetworkManager 0.7 (Beta)

neues Audio-System PulseAudio (siehe Seite518)

Paketverwaltung mit zypper wesentlich verbessert und beschleunigt

RPM-Pakete mit LZMA komprimiert

3D-Effekte standardmäßig mit AIGLX statt XGL

Schnellere Installation durch »Abbilder« (Dabei werden ga nze Gruppen von Paketen en bloc
installiert, was die Installation erheblich beschleunigt .)

40.1 Installation

Dieser Abschnitt beschreibt die Standardinstallation von einer DVD. Einige Informationen zur
Installation von einer Live-CD �nden Sie auf Seite 1141.

Sie starten die Installation wie üblich direkt von der DVD, w obei Sie den Rechner neu starten müs- Installations-
einstellungensen. Auf der Begrüßungsseite stellen Sie mit (F2) die gewünschte Sprache ein. Falls notwendig,

können Sie mit (F3) die Au�ösung des Gra�ksystems während der Installation änd ern. Falls das
Gra�ksystem Probleme bereitet, wählen Sie hier T EXTMODUS.

Mit (F4) geben Sie an, aus welcher Quelle das Installationsprogramm die Pakete beziehen soll: stan-
dardmäßig natürlich von der Installations-DVD, alternati v besteht aber auch die Möglichkeit, die
Pakete via HTTP/FTP/NFS/SMB oder SLP von einem Server herun terzuladen.
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(F5) steuert, welche Optionen an den Kernel übergeben werden. Von den Standardeinstellungen
sollten Sie nur abweichen, wenn während des Kernelstarts Probleme auftreten. Mögliche Optionen
sind K EIN ACPI, K EIN LOKALES APIC sowie SICHERE EINSTELLUNGEN ,wodurch neben ACPI und
APIC weitere Kernelfunktionen deaktiviert werden. (ACPI s teht für Advanced Con�guration and
Power Interface, siehe auch Seite512. APIC steht für Advanced Programmable Interrupt Controller
und bezeichnet ein Schema, um Hardware-Interrupts an die CP Us weiterzuleiten.)

Unabhängig von den durch (F5) gewählten (aber leider nicht angezeigten) Kerneloptionen können
Sie in der Zeile Bootoptionen zusätzliche Kernelparameter eingeben (siehe auch Seite744). Vorher
sollten Sie mit (F2) das deutsche Tastaturlayout aktivieren.

Falls während der Installation eine Update-Diskette, -CD o der -Datei berücksichtigt werden soll,
drücken Sie schließlich noch auf (F6) .

Wenn Sie als Installationsmedium eine doppellagige DVD ver wenden (DVD9), die sowohl 32-
als auch 64-Bit-Pakete enthält, wird auf Rechnern mit einer 64-Bit-CPU standardmäßig die 64-
Bit-Version von openSUSE installiert. Wenn Sie die 32-Bit-Version vorziehen (das ist vor allem
Linux-Einsteigern zu empfehlen, deren Rechner weniger als 4 GByte RAM hat), müssen Sie mit
(F7) explizit die Installation der 32-Bit-Version einstellen.

Nach diesen Voreinstellungen wählen Sie einen Eintrag aus dem im Folgenden beschriebenen MenüInstallations-
menü aus. Wenn Sie 10 Sekunden lang keine Cursortaste drücken, wird automatisch der erste Menüpunkt

ausgewählt. Zur Installation ist aber normalerweise der zw eite Punkt erforderlich!

VON FESTPLATTE BOOTEN: Damit wird die Auto-Run-Funktion der CD beendet und stattd es-
sen das momentan auf der Festplatte installierte Betriebssystem gestartet. Diese Variante gilt
standardmäßig. Das ist dann praktisch, wenn Sie die CD oder D VD versehentlich im Laufwerk
lassen. In diesem Fall wird bei einem Rechnerneustart nicht das SUSE-Installationsprogramm,
sondern ganz normal das vorhandene Betriebssystem gestartet (sei es nun Windows, SUSE oder
ein anderes Linux-System).

INSTALLATION : Damit beginnt die normale Installation mit YaST.

INSTALLIERTES SYSTEM REPARIEREN: Dieser Menüpunkt startet einen Assistenten, der dabei
hilft, eine vorhandene openSUSE-Installation zu reparier en.

RETTUNGSSYSTEM: Im Rettungssystem können Sie selbst versuchen, vorhandene Linux-
Installationen zu reparieren (siehe Seite 1157).

FIRMWARE TEST: Dieser Menüpunkt startet ein von Intel entwickeltes Progr amm, das das BIOS
auf seine Linux-Tauglichkeit überprüft. Dieses Programm k ann bei aktueller Hardware Fehler-
meldungen liefern, obwohl Linux sehr wohl läuft. Weitere In formationen �nden Sie hier:

http://www.linuxfirmwarekit.org/

SPEICHERTEST: Damit überprüfen Sie, ob Ihr RAM zuverlässig funktioniert . Das Programm läuft
endlos und zeigt gegebenenfalls defekte Speicherorte an. (Wenn Sie Hardware-Probleme haben,
sollten Sie das Programm einfach eine Nacht lang laufen lassen. Wenn dabei keine Schwierig-
keiten auftreten, können Sie einigermaßen sicher sein, dass an den Problemen nicht Ihr Speicher
schuld ist.)

Die manuelle Installation im Textmodus ist nur für Linux-Ex perten empfehlenswert, wenn die nor-Manuelle
Installation male Installation mit den obigen Varianten versagt oder wen n Sie vor dem Beginn der Installation

manuell Kernelmodule aktivieren möchten. Um eine manuelle Installation zu starten, wählen Sie
den Menüpunkt I NSTALLATION und geben zusätzlich die Option manual=1ein.

Die folgende Menüführung ist leider recht unübersichtlich . Nach der Auswahl der Sprache gelan-
gen Sie in das HAUPTMENÜ . Dort können Sie die Systeminformationen Ihres Systems lesen.
Anschließend müssen Sie manuell zumindest alle Kernelmodule laden, um die Festp latte, das
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40.1 Installation

CD/DVD-Laufwerk sowie eventuell die Netzwerkkarte nutzen zu können. Dieser Schritt gelingt
nur Linux-Pro�s, die genau wissen, welcher Treiber bzw. wel ches Modul für ihre Hardware benö-
tigt wird.

Der Menüpunkt I NSTALLATION /S YSTEM STARTEN führt zu einem weiteren Menü, in dem Sie nicht
nur das eigentliche Installationsprogramm, sondern auch e ine bereits installierte SUSE-Version star-
ten können. Falls Sie sich für eine Neuinstallation entscheiden, fragt das Installationsprogramm für
jedes Kernelmodul, ob dieses tatsächlich geladen werden soll.

Installation im Gra�kmodus durchführen

Von nun an nehme ich an, dass Sie eine gewöhnliche Installation im Gra�kmodus durchführen. Im
ersten Dialog stellen Sie die Sprache und Tastaturbelegungein und müssen – ganz Linux-unüblich
– eine umfassende Lizenzvereinbarung akzeptieren. Nach einer kurzen Systemanalyse können Sie
sich anschließend entscheiden, ob Sie SUSE neu installieren möchten oder ob Sie ein vorhandenes
SUSE-System aktualisieren oder reparieren möchten.

Neu in Version 11 ist die Option A UTOMATISCHE KONFIGURATION : Das Installationsprogramm
nimmt dann die Hardware-Kon�guration selbstständig vor. D as betrifft unter anderem die Netz-
werkschnittstellen, das Audio- und Gra�ksystem sowie das U pdate-System. Linux-Einsteiger soll-
ten die Option aktiviert lassen. Nur wenn Probleme auftrete n bzw. wenn Sie ganz spezi�schen
Kon�gurationswünsche haben, deaktivieren Sie die Option.

Bei einer Neuinstallation bestätigen Sie als Nächstes Datum und Uhrzeit sowie Ihre Zeitzone. Dann
wählen Sie, ob Sie als Benutzerober�äche Gnome, KDE 3.5 oderKDE 4 nutzen möchten. Es ist zu
diesem Zeitpunkt nicht möglich, beide Systeme auszuwählen . Sie können aber später im Punkt
SOFTWARE-A USWAHL die jeweils andere Benutzerober�äche zusätzlich zur Insta llation markieren
und in der Folge beim Login den gewünschten Desktop auswähle n.

Das Installationsprogramm macht nun einen Vorschlag für di e Partitionierung der Festplatte: Stan- Partitionierung
dardmäßig richtet das Programm eine Swap-Partition mit ca. der eineinhalbfachen RAM-Größe,
außerdem eine Root-Partition und eine /home-Partition. Zudem werden alle Windows-Partitionen
in das Dateisystem eingebunden. Wenn Sie mit dem Vorschlag einverstanden sind, klicken Sie ein-
fach auf W EITER. Wenn Sie die Partitionierung dagegen selbst vornehmen möchten, wählen Sie
PARTITIONSAUFBAU ERSTELLEN und anschließend BENUTZERDEFINIERTE PARTITIONIERUNG (FÜR

EXPERTEN).

Damit gelangen Sie in den Partitionseditor (siehe Abbildun g 40.2). Dieser Programmteil ermöglicht
es Ihnen, neue Partitionen auf allen Festplatten anzulegen. Vorhandene Windows-Partitionen kön-
nen mit dem Button G RÖSSE ÄNDERN verkleinert werden.

Sie können auch Partitionen löschen oder bereits vorhandene Partitionen nutzen. Klicken Sie dazu
auf den Button B EARBEITEN, und geben Sie den gewünschten Mount-Punkt an (z. B. / ). Wahlweise
können Sie die Partition auch formatieren – damit gehen alle darin enthaltenen Daten verloren. YaST
unterstützt die Linux-Dateisysteme ext2, ext3, jfs , reiserfs und xfs .

Für Linux-Pro�s bietet der Partitionseditor einige Besond erheiten: So ist es möglich, eine bereits
vorhandene /etc/fstab -Datei zu nutzen oder ein LVM- bzw. ein RAID-System einzuric hten. Hin-
tergrundinformationen zu LVM und RAID �nden Sie auf den Seit en 696und 687.

Im nächsten Dialogblatt geben Sie in der Regel Ihren vollständigen Namen, den gewünschten Benutzer-
einstellungenLogin-Namen sowie das Passwort an. Optional ist es auch mögl ich, mit Ä NDERN eine externe

Authenti�zierungsmethode auszuwählen (LDAP, NIS oder Win dows-Domäne).
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Abb. 40.2:
Partitionseditor

Etwas bedenklich ist der Umstand, dass das Benutzerpasswort standardmäßig auch für root gilt.
Nur wenn Sie die diesbezügliche Option deaktivieren, haben Sie die Möglichkeit, im nächsten Dialog
ein eigenes root -Passwort anzugeben. Die openSUSE-Entwickler begründen ihre Vorgehensweise
damit, dass ohnedies mehr als 75 Prozent aller Benutzer für root dasselbe Passwort verwenden wie
für den ersten Benutzeraccount. Mag sein, aber vom Sicherheitsstandpunkt ist das natürlich nicht
ganz optimal ...

Das Installationsprogramm zeigt nun eine Zusammenfassung aller Einstellungen an (siehe Abbil-Zusammen-
fassung dung 40.3). Wenn Sie damit einverstanden sind, klicken Sie einfach auf I NSTALLIEREN , und los

geht's. Sie sollten sich aber die Mühe machen, den Installationsvorschlag vorher in Ruhe durch-
zulesen! Oft ist es sinnvoll bzw. notwendig, Details zu verä ndern. Zur Änderung wählen Sie einfach
den entsprechenden Punkt in der Zusammenfassung mit der Mau s bzw. mit (ÿ) aus.

Wenn Sie sich für ein Gnome-Standardsystem entschieden haben, beansprucht dieses bei einemSoftware-
Auswahl ext3-Dateisystem ca. 2,5 GByte in der Systempartition. Optional können Sie nun ganze Software-

Gruppen oder auch nur einzelne Pakete hinzufügen: KDE, Serv er-Komponenten, Entwickler-
werkzeuge etc. YaST zeigt dabei an, wie viel Platz die Installation auf Ihrer Festplatte ungefähr
beanspruchen wird. Wenn Sie ein bestimmtes Programm nicht � nden, klicken Sie auf D ETAILS und
verwenden dann die Suchfunktion (F ILTER SUCHE ).

Standardmäßig sieht YaST im GRUB-Menü Einträge für alle auf der Festplatte vorgesehenenSystemstart
Betriebssysteme vor. YaST schlägt vor, GRUB in denMaster Boot Record der ersten Festplatte zu
installieren. Wenn Sie das nicht möchten, können Sie im Dial ogblatt BOOTLOADER -INSTALLATION

einen oder mehrere andere Installationsorte angeben.

Sobald Sie mit allen Einstellungen einverstanden sind, kli cken Sie den Button INSTALLIEREN an. DieInstallation
durchführen Installation dauert einige Minuten. Sie können sich währen d dieser Wartezeit von einer Diashow

berieseln lassen oder die Release-Notes lesen. Anschließend wird der Rechner neu gestartet.
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40.2 Kon�guration

Abb. 40.3:
Installations-
einstellungen

Nach dem Neustart erscheint nochmals das Installationspro gramm. Es führt nun eine automati- Grund-
kon�gurationsche Netzwerk- und Hardwarekon�guration durch. Wenn Sie am Beginn der Installation die Option

A UTOMATISCHE KONFIGURATION aktiviert gelassen haben, erfolgt dieser Prozess ohne Benutzerein-
griff. Andernfalls können Sie die Einstellungen ansehen un d bei Bedarf verändern. Hinweise zur
Kon�guration des Update-Systems folgen auf Seite 1146.

Installation von einer Live-CD

Für openSUSE 11 gibt es Live-CDs, die ein direktes Ausprobieren der Distribution ermöglichen. Es
existieren Varianten für KDE 4 und Gnome jeweils für die 32- u nd 64-Bit-Architekturen. Die Live-
CDs enthalten auch ein Installationsprogramm, das den Inha lt der CD in eine Festplattenpartition
installiert. Die Bedienung des Installationsprogramms is t ganz ähnlich wie bei einer herkömmlichen
Installation, es bestehen aber weniger Einstellmöglichkeiten und insbesondere keine Möglichkeit zur
Paketauswahl. Vielmehr wird einfach das ganze Live-System installiert – und das ausgesprochen
schnell. Nach ein paar Minuten ist alles erledigt!

40.2 Kon�guration

SUSE bietet ein einzigartiges Kon�gurationsprogramm, des sen Wirkungsbereich beinahe allumfas-
send ist und mit jeder Version noch größer wird: YaST ( Yet another Setup Tool, siehe auch links
oben in Abbildung 40.1 auf Seite 1136). Die YaST-Module dienen zur Drucker-, Benutzer- und
Paketverwaltung, zur Kon�guration des Netzwerks, des Mode ms, der ISDN-Karte, der ADSL- oder
T-DSL-Verbindung, der Soundkarte, des Boot-Loaders, zur Spracheinstellung, zur Auswahl der Zeit-
zone etc. Viele YaST-Dialoge werden Ihnen bereits von der Installation her vertraut sein.
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Hinweis

Bereits seit openSUSE 10.3 läuft YaST je nach Desktop als KDE- oder als Gnome-Version. Die
meisten Dialoge sehen bis auf optische Details gleich aus. Einige YaST-Module wurden für Gno-
me allerdings vollkommen neu implementiert, unter anderem das häu�g eingesetzte Modul
SOFTWAREjSOFTWARE INSTALLIEREN zur Paketinstallation. Dieses Buch beschreibt YaST grund-
sätzlich in der KDE-Variante.

Normalerweise verwendet YaST die zum aktuellen Desktop pas senden Module. Wenn Sie unter
KDE explizit die Gnome-Module wünschen (oder umgekehrt), ä ndern Sie in /etc/sysconfig/
yast2 die Variable WANTED_GUI. Zulässige Einstellungen sind auto, qt (KDE), gtk (Gnome) und
ncurses (Textmodus).

Eine alternative Vorgehensweise besteht darin, YaST alsroot mit einem der beiden folgenden
Kommandos zu starten: yast2 ­­gtk oder yast2 ­­qt .

YaST kann wahlweise über das Startmenü oder durch ein Komman do gestartet werden: Mit yast
arbeiten Sie im Textmodus, mit yast2 im Gra�kmodus. YaST speichert die SUSE-spezi�schen Kon-
�gurationsdateien im Verzeichnis /etc/sysconfig/ * . Beim Verlassen des Programms werden diese
Dateien mit den restlichen Kon�gurationsdateien des Syste ms durch den Aufruf von SuSEconfig
synchronisiert.

Auf PCs erfolgt die Netzwerkkon�guration standardmäßig st atisch, bei Notebooks mit dem Net-Netzwerk
workManager. Um die Kon�guration zu ändern, starten Sie das YaST-Modul N ETZWERKGERÄTEj
N ETZWERKEINSTELLUNGEN . Im Dialogblatt G LOBALE OPTIONEN können Sie zwischen der tra-
ditionellen, statischen Kon�guration oder dem NetworkMan ager wählen. Details der statischen
Kon�guration ändern Sie im Dialogblatt Ü BERSICHT, das alle erkannten Netzwerkschnittstellen auf-
zählt.

Änderungen an der statischen Kon�guration sollten eigentl ich sofort wirksam werden – bei meinen
Tests hat das aber nicht immer funktioniert. Abhilfe schaff t das folgende Kommando:

root# /etc/init.d/network restart

Der Netzwerkzugang wird standardmäßig durch eine Firewall geschützt. Deren Kon�gurationFirewall
erfolgt durch das YaST-Modul S ICHERHEIT jFIREWALL . Dabei werden – abweichend vom sonsti-
gen, dialogorientierten YaST-Konzept – die einzelnen Dial ogblätter durch Einträge im linken Teil
des YaST-Fensters ausgewählt (dort, wo sonst die Hilfe dargestellt wird).

Die Firewall unterscheidet zwischen drei Zonen: I NTERNE ZONE (sicher), EXTERNE ZONE (unsi-
cher) und D EMILITARISIERTE ZONE (dazwischen). Eine demilitarisierte Zone gibt es manchmal in
großen Betrieben, bei denen eine erste Firewall die öffentlichen Server schützt und nur bestimmte
Netzwerkdienste freigibt und eine zweite, restriktivere F irewall das restliche Netzwerk schützt. Im
Folgenden gehe ich aber davon aus, dass es bei Ihnen keine demilitarisierte Zone gibt.

Im Dialogblatt S CHNITTSTELLEN ordnen Sie den Netzwerkschnittstellen ihre Zone zu. Üblich er-
weise wird die Schnittstelle, über die der Internetzugang e rfolgt, der externen Zone zugewiesen
und die Schnittstelle zum lokalen Netzwerk der internen Zon e. Wenn sich Ihr Rechner in einem
lokalen Netzwerk be�ndet und es somit nur eine Schnittstell e gibt, sollte diese der internen Zone
zugeordnet werden. (Standardmäßig ist das nicht der Fall, w eswegen nicht einmal der Zugriff auf
Windows-Netzwerkverzeichnisse im lokalen Netzwerk funkt ioniert!)

Für die externe Zone ist jeder Verbindungsaufbau von außen v erboten. Im Dialogblatt E RLAUBTE

D IENSTE können Sie nun einzelne Dienste erlauben – beispielsweise SECURE SHELL SERVER, wenn
Sie den Rechner via SSH bedienen möchten.
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Ganz anders sieht die Grundkon�guration für die interne Zon e aus: Dort ist jeder Netzwerkver-
kehr zulässig. Wenn die Firewall den lokalen Rechner vor Bös ewichten innerhalb der internen Zone
schützen soll, aktivieren Sie die Option F IREWALL VOR INTERNER ZONE SCHÜTZEN und geben dann
an, welche Netzwerkdienste zulässig sind.

Falls Ihr Rechner in einem lokalen Netzwerk den Internetzug ang für alle anderen Rechner zur Ver-
fügung stellen soll, aktivieren Sie im Dialogblatt M ASQUERADING die gleichnamige Option. Die
Option steht nur zur Verfügung, wenn es mindestens zwei Netz werkschnittstellen gibt.

Zuletzt wechseln Sie in das Dialogblatt S TART und klicken auf den Button E INSTELLUNGEN SPEI -
CHERN UND FIREWALL NEU STARTEN . Erst damit werden die bisher durchgeführten Einstellunge n
in /etc/sysconfig/SuSEfirewall2 gesichert! Die Firewall wird durch die Script-Dateien /etc/
init.d/SuSEfirewall2 * gestartet.

Auch das Sicherheitssystem AppArmor ist standardmäßig akt iv. Die Kon�guration erfolgt durch AppArmor
die Module der Gruppe N OVELL A PPA RMOR. Eine Beschreibung der AppArmor-Grundlagen und
-Kon�gurationswerkzeuge �nden Sie in Abschnitt 31.10ab Seite959.

Das YaST-Modul H ARDWARE jDRUCKERversucht, den Drucker automatisch zu erkennen. Das funk- Drucker
tioniert aber nicht immer und auf jeden Fall nur, wenn der Dru cker angeschlossen und eingeschaltet
ist. Wählen Sie das Modell gegebenenfalls selbst aus, wählen Sie das gewünschte Papierformat, und
führen Sie einen Testdruck durch.

Bei manchen Druckern stehen unterschiedliche Druckertrei ber zur Auswahl, je nachdem, ob
Sie einen hochau�ösenden Fotodruck, einen schnellen Schwarz-Weiß-Ausdruck etc. durchführen
möchten. Um den Treiber nachträglich zu ändern, wählen Sie d en Drucker aus und öffnen mit B EAR-
BEITEN wieder den Kon�gurationsdialog. Ein Doppelklick auf PPD-D ATEI führt in die Liste der
verfügbaren Treiber.

Nachdem Novell/SUSE einige Jahre mit XGL seinen eigenen Weg beschritten hat, verwendet nun 3D-Desktop
auch openSUSE 11 – wie nahezu alle anderen Distributionen – standardmäßig AIGLX, sofern der
Gra�ktreiber dies unterstützt. Auch XGL wird weiter unters tützt, muss aber explizit aktiviert wer-
den. (Intern ist für die XGL-Kon�guration die Datei /etc/sysconfig/displaymanager zuständig.)

root# xgl­switch ­­enable­xgl

Sowohl unter Gnome als auch unter KDE aktivieren Sie den 3D-D esktop im Kontrollzentrum mit
dem neuen Modul D ESKTOP-EFFEKTE(Programmname simple­ccsm). Meine Erfahrungen mit Com-
piz unter KDE 4 waren nicht überzeugend: Immer wieder aktivi erte Compiz ungewollt die falschen
Fenster. Hier wird wohl erst KDE 4.1 Besserung bringen: Dessen Window Manager beherrscht selbst
diverse 3D-Funktionen und macht Compiz über�üssig.

40.3 Paketverwaltung

Vorweg ein kurzer Überblick: Die Paketverwaltung von SUSE b asiert auf dem RPM-Format, wobei
die RPM-Dateien seit openSUSE 11 mit dem LZMA-Verfahren kom primiert sind. Für die eigentli-
che Installation, die Verwaltung der Paketquellen, die Au� ösung der Paketabhängigkeiten etc. ist
die libzypp -Bibliothek zuständig. Die YaST-Werkzeuge zur Paketverwa ltung greifen auf libzypp
zurück. Die Implementierung von libzypp wurde für openSUSE 11 neuerlich stark überarbeitet und
ist nun zumindest ebenso schnell wie die konkurrierenden We rkzeuge yumbzw. apt­get von Fedora
bzw. Debian/Ubuntu.

1143



i

i

“buch” — 2008/8/4 — 8:14 — page 1144 — #1138
i

i

i

i

i

i

40 openSUSE 11

Die in openSUSE 10.1 und 10.2 mitgelieferten Zenworks-Tools wurden in Version 10.3 entfernt
und stehen seither nicht mehr zur Verfügung. Dazu einige Hin tergrundinformationen: Bei Zen-
works handelt es sich um ein kommerzielles Programmpaket vo n Novell, um Linux-, Windows-
und Novell-Rechner in einem lokalen Netzwerk zentral zu adm inistrieren. Mit Zenworks kann bei-
spielsweise auf allen bzw. auf vorher ausgewählten Rechnern in einem Unternehmen ein bestimmtes
Programm installiert oder aktualisiert werden. Grundsätz lich sind die Zenworks-Funktionen für
kommerzielle Anwender also durchaus interessant. Im nicht -kommerziellen Einsatz hat Zenworks
allerdings versagt: Nur wenige Nutzer pro�tierten von sein en Vorteilen, aber alle litten unter den
Nachteilen (zu langsam, zu großer Ressourcenverbrauch etc.).

Software-Module in YaST

YaST stellt in der Gruppe SOFTWARE acht Module mit Paketverwaltungsfunktionen zur Auswahl.
Gerade SUSE-Einsteigern wird es schwerfallen, unter den vielen ähnlich lautenden Einträgen den
richtigen zu �nden. Der folgende Überblick gibt eine erste O rientierungshilfe. Die wichtigsten
Module werden im Anschluss genauer vorgestellt.

ONLINE -A KTUALISIERUNG startet YOU (YaST Online Update), um aktualisierte Pakete oder
Sicherheits-Updates herunterzuladen. (Neben YOU gibt es noch ein zweites Update-Programm:
Das neue Programm opensuseupdater­gnomebzw. ­kde läuft üblicherweise als Applet im
Desktop-Panel. Dieses Programm informiert über verfügbar e Updates und ermöglicht ebenfalls
deren Installation.)

SOFTWARE INSTALLIEREN UND LÖSCHEN führt zum zentralen Paketverwaltungsmodul, mit dem
Sie neue SUSE-Pakete installieren, vorhandene entfernen oder aktualisieren etc. Dieses Modul
werden Sie vermutlich am häu�gsten einsetzen. Auch hier gib t es zwei Implementierungen: eine
für KDE und eine neue für Gnome. Die beiden Versionen sehen vo llkommen unterschiedlich aus.
Die KDE-Variante ist besser ausgereift und bietet mehr Funk tionen.

A UTOMATISCHES ONLINE -UPDATE ermöglicht die Kon�guration eines automatischen Update-
Dienstes. Dazu wird der Cron-Job /etc/cron.d/yast2­online­update eingerichtet, der wahl-
weise einmal täglich oder wöchentlich das Kommando zypper update ­y ­t patch ­­skip­
interactive ausführt.

M EDIA -ÜBERPRÜFUNG testet, ob eine Installations-CD oder -DVD frei von Fehlern ist.

ONLINE -A KTUALISIERUNGS -KONFIGURATION registriert Ihren Rechner bei Novell und aktiviert
die Haupt-Update-Paketquelle (sofern das nicht ohnedies schon der Fall war). Exakt denselben
Effekt erzielen Sie auch, wenn Sie im Modul SOFTWARE REPOSITORIESdie Paketquelle OPENSU-
SE 11 UPDATES aktivieren.

PATCH -CD-U PDATE führt ein Update durch, wobei die aktualisierten Pakete nic ht aus dem Inter-
net heruntergeladen, sondern von einer speziell preparier ten Patch-CD gelesen werden. Wie Sie
derartige CDs herstellen können, ist hier beschrieben:

http://de.opensuse.org/SDB:Patch _CD_erstellen

SOFTWARE REPOSITORIESvereinfacht das Einrichten bzw. die Deaktivierung häu�g be nötig-
ter Paketquellen. Mit H INZUFÜGEN jCOMMUNITY /G EMEINSCHAFTS-REPOSITORIESkönnen Sie
einige vorgegebene Paketquellen mit einem einzigen Mauskl ick einrichten.

INSTALLATION IN VERZEICHNIS ermöglicht es, die gesamte openSUSE-Distribution in ein neues
Verzeichnis zu installieren – sozusagen als Variante zu einer gewöhnlichen Installation. Das kann
unter Umständen für Zen-Installationen interessant sein.
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ZUSATZ -PRODUKT ermöglicht die Installation zumeist kommerzieller Progra mme, die auf einer
SUSE-kompatiblen CD oder in SUSE-Paketquellen im Internet angeboten werden. Der Punkt ist
nicht dazu gedacht, um gewöhnliche, zu SUSE gehörende Pakete zu installieren – dazu verwen-
den Sie SOFTWARE INSTALLIEREN .

Eine Neuerung in openSUSE 11 besteht darin, dass neben den YaST-Werkzeugen zur Paketinstal- PackageKit
lation bzw. zur Durchführung von Updates auch das Programm P ackageKit installiert ist (siehe
auch Seite 1119). Standardmäßig kommt das Programm allerdings nur unter Gn ome zur Durch-
führung von Updates zum Einsatz. Wenn Sie PackageKit auch zu r Installation oder De-Installation
von Paketen verwenden möchten, starten Sie das Programm mit dem Kommando gpk­application .
Momentan kann das Programm allerdings nicht mit der Funktio nalität der YaST-Werkzeuge mithal-
ten.

YaST-Paketmanager

Den YaST-Paketmanager starten Sie mit dem YaST-Modul SOFTWAREjSOFTWARE INSTALLIEREN

UND LÖSCHEN . Beginnend mit openSUSE 10.3 existieren zwei grundverschiedene Implementierun-
gen dieses Moduls: Unverändert im Vergleich zu früheren SUS E-Versionen ist die KDE-Variante
(siehe Abbildung 40.4). Die neu entwickelte Gnome-Variante bietet wesentlich we niger Funktionen,
ist aber vielleicht für Linux-Einstieger einfacher zu bedi enen (siehe Abbildung 40.5). Im Folgenden
beschränke ich mich auf die Beschreibung der KDE-Version. Wie Sie diese Version auch unter Gnome
nutzen können, verrät der Hinweis auf Seite 1142.

Im Paketmanager können Sie mit dem FILTER-Listenfeld zwischen verschiedenen Ansichten wech-
seln:

SCHEMATA : In dieser Ansicht werden alle Pakete angezeigt, die inhalt lich zusammenpassen (z. B.
alle Konsolenwerkzeuge). In dieser Ansicht können Sie rasch und bequem alle Pakete eines Sche-
mas, also beispielsweise alle Gnome-Basispakete, zur Installation auswählen.

PAKETGRUPPEN:Hier werden die Pakete in einer baumartigen Gruppenstrukt ur dargestellt (z. B.
alle Pakete der Gruppe ENTWICKLUNG jWERKZEUGEjBUILDING ). Die Orientierung in dem ver-
zweigten Baum ist allerdings schwierig.

SPRACHEN : In dieser Ansicht können Sie mühelos die Lokalisierungspa kete für zusätzliche Spra-
chen installieren. Wenn also beispielsweise Ihr Freund aus Frankreich Ihre SUSE-Installation
nutzen möchte, �nden Sie hier alle erforderlichen Pakete. D amit nach der Installation tatsäch-
lich Menüs, Hilfetexte etc. in französischer Sprache angezeigt werden, tragen Sie in die Datei
~/.i18n die Zeile LANG="fr_FR.UTF­8"ein. Falls Sie unter KDE arbeiten, müssen Sie außerdem
im Modul L AND , REGION & SPRACHE die gewünschte Sprache einstellen. Die Einstellungen
werden teilweise erst nach einem neuerlichen Login wirksam .

INSTALLATIONSQUELLEN : Diese Ansicht zeigt alle Pakete einer ausgewählten Paketquelle.
Optional kann die oft sehr lange Paketliste mit einem zweite n Filter reduziert werden (siehe
Abbildung 40.4).

SUCHE : In dieser Ansicht können Sie nach Paketen suchen, deren Namen oder deren Funktion
Sie kennen. Persönlich emp�nde ich diese Ansicht als am wert vollsten.

ZUSAMMENFASSUNG : In dieser Ansicht sehen Sie, welche Pakete momentan zur Installation,
zum Update oder zum Entfernen markiert sind.

Der Paketmanager überprüft bei jeder Installation die Pake tabhängigkeiten und aktiviert gegebe-
nenfalls weitere Pakete zur automatischen Installation bz w. zum Update. Falls Abhängigkeitskon-
�ikte auftreten, zeigt YaST verschiedene Vorschläge an, wi e das Problem zu beheben ist.
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Der Status von Paketen wird durch Symbole ausgedrückt. Der Z ustand kann per Maus (verwenden
Sie gegebenenfalls das Kontextmenü mit der rechten Maustaste!) oder per Tastatur verändert wer-
den. Eine vollständige Beschreibung aller Symbole erhalten Sie mit H ILFEjSYMBOLE. Die folgende
Liste fasst die Bedeutung der wichtigsten Symbole zusammen:

YaST-Kürzel für den Installationszustand

Auswahlhäkchen (blau): Das Paket ist bereits installiert.
Auswahlhäkchen (schwarz): Das Paket soll neu installiert w erden (Tastenkürzel (+) ).
Einfahrt verboten (rot): Das Paket darf nicht installiert w erden (Tastenkürzel (!) ).
Runder Pfeil (grün): Das Paket soll aktualisiert werden (Ta stenkürzel (_>) ).
Vorhängeschloss (gelb): Das Paket soll unverändert bleiben.

Abb. 40.4:
Installation

von Software-
Paketen mit

YaST unter KDE

Update-Manager

Sofern Sie während der Installation die Option A UTOMATISCHE KONFIGURATION aktiviert gelas-Online-Updates
kon�gurieren sen haben, müssen Sie nach dem ersten Login das Online-Updatesystem kon�gurieren. Das

Update-Applet von KDE bzw. Gnome weist darauf hin. Ein Mausk lick startet das YaST-Modul
ONLINE -A KTUALISIERUNGS -KONFIGURATION , wobei die Angabe des root -Passworts erforder-
lich ist. Im Kon�gurationsdialog lassen Sie einfach alle Vo reinstellungen so, wie sie sind. Ein
Registrierungscode ist nicht erforderlich. Diese Option i st nur für die kommerziellen SUSE- bzw.
Novell-Distributionen vorgesehen.

Wie schon bei früheren openSUSE-Versionen dauert das Einrichten der Update-Paketquellen ziem-
lich lange (oft ein bis zwei Minuten). In einem zweiten Dialo gblatt haben Sie anschließend die
Möglichkeit, weitere Paketquellen einzurichten. Empfehl enswert sind die H AUPT-REPOSITORIES

für OSS (Open Source Software) und Nicht-OSS, das HAUPTAKTUALISIERUNGS -REPOSITORYsowie
eventuell das PACKMAN -REPOSITORY(siehe auch Seite1149). Falls Sie später den herstellerspezi�-
schen Treiber für Ihre ATI/AMD- oder NVIDIA-Gra�kkarte ins tallieren möchten, können Sie auch
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Abb. 40.5:
YaST-Kontroll-
zentrum und
das Modul
zur Software-
Installation unter
Gnome

gleich das ATI bzw. das NVIDIA R EPOSITORYaktivieren. Beim Einlesen der Paketquellen müssen
Sie den Import der dazugehörigten Schlüssel bestätigen.

openSUSE leistet sich seit Version 10.3 den Luxus, gleichdrei Update-Manager mitzuliefern. Unter Eins, zwei oder
drei?Gnome meldet standardmäßig das zum PackageKit gehörende Programm gpk­update­icon die

Verfügbarkeit neuer Updates, unter KDE übernimmt opensuseupdater­kde diese Aufgabe. Beide
Programme installieren nach einer Rückfrage die Updates. U nd sozusagen als Relikt aus früheren
Zeiten gibt es noch das Modul SOFTWAREjONLINE -UPDATE (Yast Online Update, kurz YOU), mit
dem Sie die Updates manuell durchführen können. Der Einsatz dieses Programms emp�ehlt sich
nur noch, wenn die anderen Varianten Probleme bereiten soll ten oder Sie einen KDE- und Gnome-
freien Desktop nutzen.

Abb. 40.6:
Updates unter
KDE durchführen

Unabhängig vom eingesetzten Update-Programm werden Netzw erkdienste nach dem Update auto-
matisch neu gestartet. Nach einem Kernel-Update kümmert si ch das Update-System darum, dass
alle für den Boot-Loader erforderlichen Dateien aktualisi ert werden. Sie müssen den Rechner aller-
dings selbst neu starten, damit der neue Kernel zum Einsatz k ommt.

Das Update-System funktioniert nur, wenn eine Internetver bindung besteht und die Paketquel-
le OPENSUSE 11 UPDATES eingerichtet wurde. Falls es während der Installation von o penSUSE

1147



i

i

“buch” — 2008/8/4 — 8:14 — page 1148 — #1142
i

i

i

i

i

i

40 openSUSE 11

Probleme mit der Erkennung Ihres Netzwerkzugangs gab, müss en Sie diese Paketquelle selbst ein-
richten (am einfachsten im YaST-Modul SOFTWARE REPOSITORIES). Anschließend müssen Sie das
Update-Programm explizit dazu auffordern, die Verfügbark eit neuer Updates zu testen. Dazu kli-
cken Sie das Update-Icon im Panel mit der rechten Maustaste an und führen J ETZT ÜBERPRÜFEN

aus.

SUSE stellt Updates in Form sogenannter Delta-RPMs zur Verfügung. Diese Pakete enthalten nur dieDelta-RPMs
Änderungen gegenüber den Original-RPMs. Der Vorteil: Für U pdates müssen wesentlich weniger
Daten heruntergeladen werden. Die Nachteile: Die Anwendun g der Updates ist sehr CPU-intensiv.
Außerdem kann es bei größeren Updates vorkommen, dass Sie die Installations-DVD einlegen müs-
sen, damit der Update-Algorithmus auf die Original-RPMs zu greifen kann.

Paketquellen verwalten

Als Datengrundlage für den YaST-Paketmanager dienen in der Regel die Installations-DVD sowie
Paketquellen aus dem Internet. Beim Einrichten weiterer Paketquellen hilft das YaST-Modul S OFT-
WARE REPOSITORIES. Für populäre Paketquellen aus dem Internet führt H INZUFÜGEN jCOMMU -
NITY /G EMEINSCHAFT -REPOSITORIESam schnellsten zum Ziel (siehe Abbildung 40.7).

Abb. 40.7:
Paketquellen

einrichten

Nur wenn Sie Paketquellen einrichten oder entfernen möchte n, die nicht im Modul C OMMUNITY

REPOSITORIESvorgesehen sind, müssen Sie deren Adresse exakt angeben. Paketquellen werden nur
akzeptiert, wenn sie YaST- oder YUM-Verwaltungsinformati onen zur Verfügung stellen (erkennbar
an den Verzeichnissenmedia.1 bzw. repodata).

Tipp

Intern werden Paketquellen in Textdateien des folgenden Ve rzeichnisses gespeichert:

/etc/zypp/repos.d

Wenn Sie diese Dateien mit einem Editor verändern, achten Sie darauf, anschließend alle Sicher-
heitskopien zu löschen! Andernfalls bekommen Sie Doppelgä nger in der Liste der Paketquellen.
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Die folgende Aufzählung beschreibt die wichtigsten SUSE-P aketquellen in der Nomenklatur des Wichtige
PaketquellenModuls SOFTWARE REPOSITORIES.

H AUPT-REPOSITORY: Diese Paketquellen enthalten alle of�ziellen Pakete der D istribution:

OSS: Open-Source-Programme
N ICHT -OSS: diverse Programme ohne Open-Source-Lizenz (Adobe Reader, RealPlayer etc.)
DEBUG: Debug-Symbole zu Open-Source-Programmen (nur für Entwic kler interessant)

Ein gemeinsames Merkmal der H AUPT-REPOSITORIESbesteht darin, dass sich der Inhalt dieser
Paketquellen während der Lebensdauer der Distribution nic ht mehr ändert. Updates werden
ausschließlich über eine eigene Paketquelle zur Verfügung gestellt (siehe den nächsten Punkt).

OPENSUSE 11 UPDATES: Diese Paketquelle enthält Aktualisierungen zu den of�zie llen open-
SUSE-Paketen. Diese Paketquelle muss aktiviert werden, umUpdates für das openSUSE-Grund-
system durchzuführen.

OPENSUSE BUILD SERVICE: Diese Paketquellen enthalten – geordnet nach Gruppen – neuere Ver-
sionen wichtiger Programme (sogenannte Backports) bzw. Zu satzpakete. Die Pakete sind kein
of�zieller Bestandteil der Distribution! Sie sind weniger gründlich getestet und laufen daher
nicht immer stabil. Die Paketquellen sind für erfahrene Lin ux-Anwender sowie für Entwickler
interessant, die die gerade aktuellste Version eines bestimmten Programms ausprobieren können,
ohne gleich eine neue Distribution zu installieren. Beacht en Sie aber, dass bei der Installation bis-
weilen Paketabhängigkeiten zu Problemen führen können. Di e BuildService-Pakete werden in
der Regel nur bis zur Fertigstellung der nächsten openSUSE-Version aktiv gewartet. Wer wei-
ter auf dem aktuellen Stand bleiben möchte, sollte spätestens jetzt die neue openSUSE-Version
installieren. Weitere Informationen zum BuildService �nd en Sie hier:

http://de.opensuse.org/Build _Service

ATI und NVIDIA R EPOSITORY: Diese beiden Paketquellen enthalten die binären Gra�ktre iber
der Firmen ATI/AMD bzw. NVIDIA. Sie ermöglichen eine besond ers komfortable Installation
dieser oft benötigten Treiber. Nach openSUSE-Kernel-Updates enthalten diese Quellen aktuali-
sierte Versionen der Treiber, um sicherzustellen, dass die Gra�ktreiber weiterhin funktionieren.
Tipps zur Installation der ATI/AMD- und NVIDIA-Gra�ktreib er folgen auf den Seiten 1155und
1156.

PACKMAN und V IDEOLAN : Diese beiden Paketquellen sind die beliebtesten inof�zie llen Paket-
quellen für openSUSE. Sie enthalten Pakete, die openSUSE of�ziell nicht anbieten kann oder
will, unter anderem Multimedia-Programme und -Bibliothek en (inklusive Codecs). Die Pakete
werden von der »Community«, also von freiwilligen Entwickl ern zusammengestellt.

Teilweise ersetzen Packman-Pakete die originalen SUSE-Pakete (z. B. Amarok). Wenn Sie die
Packman-Quelle einrichten, können Sie also aktuellere bzw. anders kompilierte Versionen von
bisher bereits verfügbaren Paketen installieren. Die Umst ellung auf Packman-Pakete erfolgt
allerdings nicht automatisch durch die Update-Funktion. V ielmehr müssen Sie im YaST-Modul
SOFTWARE INSTALLIEREN beim gewünschten Paket explizit die Packman-Version auswä h-
len (Dialogblatt V ERSIONEN) bzw. das Paket zum A KTUALISIEREN vormerken. In der Folge
meldet YaST unter Umständen Kon�ikte zwischen originalen o penSUSE-Paketen und Packman-
Paketen. Die Lösung besteht zumeist darin, im Kon�iktdialo g die Option XXX INSTALLIEREN ,
AUCH WENN SICH DER A NBIETER DADURCH ÄNDERT auszuwählen. Leider gibt es keine einfa-
che Möglichkeit, alle Originalpakete durch deren Packman- Varianten zu ersetzen.

Weitere Hintergrundinformationen zu beiden Paketquellen �nden Sie hier:

http://packman.links2linux.de/
http://www.videolan.org/
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Für die Paketquellen BUILD SERVICE, ATI, NVIDIA, P ACKMAN und V IDEOLAN gibt es keine eigene
Update-Paketquelle. Bei Updates werden in der Paketquelle einfach neue Versionen der jeweili-
gen Pakete zur Verfügung gestellt. Die SUSE-Update-Programme berücksichtigen derartige Updates
automatisch.

Eine ganze Reihe weiterer inof�zieller Paketquellen für SU SE sind auf der folgenden Seite auf-Sonstige
Paketquellen gelistet. Diese Paketquellen müssen Sie mit dem YaST-Modul INSTALLATIONSQUELLE WECHSELN

einrichten.

http://www.opensuse.org/Additional _YaST_Package_Repositories

One-Click-Install (*.ymp-Dateien)

Beim bereits in openSUSE 10.3 eingeführten VerfahrenOne-Click-Install führt ein Klick im Web-
browser auf eine YMP-Datei dazu, dass die in der YMP-Datei an geführten Paketquellen bleibend
eingerichtet und alle angegebenen Pakete installiert werd en. Hinter den Kulissen kümmert sich ein
neues YaST-Modul um diese Arbeiten. Vor dem Beginn der Insta llation müssen Sie natürlich das
root -Passwort angeben.

Bei den YMP-Dateien handelt es sich um einfache XML-Dateien, die alle erforderlichen Informa-
tionen (Paketquellen, Paketnamen etc.) enthalten. YMP steht dabei für Yast Meta Package. Wie weit
sich YMP-Dateien bzw. -Links durchsetzen werden, bleibt ab zuwarten. Einige openSUSE-spezi�sche
Seiten haben die Neuerung aber bereits aufgegriffen und ersparen sich so die immer gleichen, ermü-
denden Anweisungen, welche Paketquellen einzurichten und welche Kommandos zur Installation
auszuführen sind, um ein bestimmtes Programm zu installier en. Bei meinen Tests hat diese neue
Technik hervorragend funktioniert.

One-Click-Links lassen sich von root auch durch das Kommando OCICLIinstallieren:

root# OCICLI "http://opensuse­community.org/codecs­gnome.y mp"

Achtung

Naturgemäß bieten YMP-Dateien ein erhebliches Missbrauchspotenzial – beispielsweise zur
Installation eines Root-Kits per Mausklick. Installieren Sie keine Pakete, deren Herkunft unklar
ist bzw. die aus dubiosen Quellen stammen!

Diese Empfehlung gilt natürlich unabhängig vom Installati onsverfahren. Aber die Bequem-
lichkeit von YMP-Dateien birgt natürlich ein besonderes Ri siko in sich. Bisher war zumindest
ein minimales Linux-Wissen erforderlich, um neue Paketque llen einzurichten. Jetzt reicht ein
Mausklick ...

libzypp und zypper

Seit openSUSE 10.1 greifen alle YaST-Module zur Paketverwaltung auf die libzypp -Bibliothek
zurück. ZYPP steht dabei für ZENworks, YaST, Packages and Patches. libzypp setzt Zenworks aber
nicht voraus. Die Bibliothek stellt (aufbauend auf rpm) Grundfunktionen zur Paketverwaltung zur
Verfügung. libzypp kommt sowohl mit YaST- als auch mit YUM-Paketquellen zurech t. Sämtliche
Kon�gurations-, Datenbank- und Cache-Dateien be�nden sic h im Verzeichnis /var/lib/zypp . Wei-
tere Informationen zu libzypp �nden Sie hier:

http://de.opensuse.org/Libzypp
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40.3 Paketverwaltung

Wer die Paketverwaltung gern in Scripts automatisiert oder in der Konsole erledigt, wird mit Erleich- zypper
terung zur Kenntnis nehmen, dass es mit zypper eine Kommandoschnittstelle zu libzypp gibt.
zypper ist gewissermaßen das SUSE-Gegenstück zuapt­get oder yum. Sie können damit Pakete
suchen, installieren, aktualisieren und entfernen sowie P aketquellen verwalten. zypper muss von
root ausgeführt werden.

Hinweis

zypper unterscheidet zwischen Updates und Patches! Updates sind Pakete, die in einer neue-
ren Version als der installierten zur Verfügung stehen. Pat ches sind dagegen Ergänzungs- bzw.
Aktualisierungspakete (Delta-RPMs).

SUSE verwendet zur Aktualisierung seiner Pakete Patches. Das ist im Vergleich zu anderen Dis-
tributionen zwar unüblich, spart aber eine Menge Download- Volumen (weil die Delta-RPMs der
Patches wesentlich kleiner sind als vollständige Update-Pakete).

Externe Paketquellen wie Packman stellen neue Paketversionen dagegen in Form von Updates
zur Verfügung.

Auf Seite 1315�nden Sie eine Syntaxzusammenfassung der wichtigsten Opti onen. Weitere Informa-
tionen geben man zypperund die folgende Seite:

http://de.opensuse.org/Zypper/Anleitung

Die folgenden Beispiele zeigen die Anwendung von zypper. Das erste Kommando listet die Paket-
quellen auf, das zweite aktualisiert die Quellen, das dritt e installiert den Editor nano, und das vierte
stellt fest, welche Updates zur Verfügung stehen.

root# zypper repos
# | Alias | Name | Enabled | Refresh
­­+­­­­­­­­­­­­­­­­­­­­­+­­­­­­­­­­­­­­­­­­­­­­­­­+ ­­­­­­­­­+­­­­­­­­
1 | factory­debug | Main Repository (Debug) | No | No
2 | http://download... | Haupt­Repository (Open | Yes | Yes
3 | openSUSE­DVD 11.0 | openSUSE­DVD 11.0 | Yes | No
4 | openSUSE­11.0­Up... | openSUSE­11.0­Updates | Yes | Yes
5 | factory | Main Repository (OSS) | Yes | No
6 | factory­non­oss | Main Repository (NON... | Yes | No
7 | http://ftp.skyne... | Packman Repository | Yes | Yes
8 | http://download.... | Haupt­Repository (Ni... | Yes | Ye s

root# zypper refresh
Repository �Haupt­Repository (Open Source Software ­ OSS)� is up to date.
...
All repositories have been refreshed.

root# zypper install nano
Reading installed packages...

The following NEW package is going to be installed:
nano

Overall download size: 414.0 K. After the operation, additi onal 1.5 M will be used.
Continue? [YES/no]: yes
Downloading package nano­2.0.7­32.x86_64 (1/1), 414.0 K (1.5 M unpacked)
Downloading: nano­2.0.7­32.x86 _64.rpm [done]
Installing: nano­2.0.7­32 [done]
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root# zypper list­updates
...
Repository: | Name | Version | Category | Status
­­­­­­­­­­­­­­­­­­­+­­­­­­­­­­­­­­­­­­­­­+­­­­­­­­­ +­­­­­­­­­­­­­+­­­­­­­
Haupt­Update Repos | MozillaFirefox | 4572­0 | security | Ne eded
Haupt­Update Repos | NetworkManager | 4548­0 | recommended| Needed
Haupt­Update Repos | OpenOffice_org­calc | 4501­0 | recommended | Needed
Haupt­Update Repos | amarok | 4492­0 | recommended | Needed
Haupt­Update Repos | autofs | 4582­0 | recommended | Needed
...

YUM

Statt YaST können Sie auch YUM zur Installation von Paketen und zur Durchführung von Updates
einsetzen. Sowohl die of�ziellen als auch die wichtigsten i nof�ziellen SUSE-Paketquellen enthalten
das für YUM erforderliche repodata-Verzeichnis.

YUM steht als gewöhnliches SUSE-Paket zur Verfügung. Nach der Installation von YUM ist das
Verzeichnis /etc/yum.repos.d leer. Um YUM zu nutzen, müssen Sie dort * .repo -Dateien mit den
Paketquellen einrichten. Diesbezügliche Beispiele �nden Sie hier:

http://de.opensuse.org/Yellowdog _Updater, _Modified/Anleitung

40.4 SUSE-spezi�sche Besonderheiten

SUSE sieht eigene Kon�gurationsdateien für den Auto-Login von KDE und Gnome vor. DirekteAuto-Login
Veränderungen in KDE oder Gnome sind nicht zu empfehlen, wei l SuSEconfigdie Änderungen bei
der nächsten Gelegenheit wieder überschreibt. Stattdessen tragen Sie in die Datei /etc/sysconfig/
displaymanager die gewünschte Kon�guration ein. Um den Auto-Login zu deakt ivieren, verwenden
Sie eine leere Zeichenkette zur Initialisierung der AUTOLOGIN-Variablen. Die Änderungen werden erst
gültig, wenn Sie anschließend das Kommando SuSEconfigausführen.

# /etc/sysconfig/displaymanager
...
DISPLAYMANAGER_AUTOLOGIN="benutzername"

Die Kon�gurationsdateien für die Energiesparfunktionen b e�nden sich im Verzeichnis /etc/sys­Energiespar-
funktionen config/powersave . Für die Verwaltung der ACPI-Ereignisse ist powersavedzuständig (eine SUSE-

Eigenentwicklung).

Feedback zum aktuellen Status sowie diverse Kon�gurations möglichkeiten bietet das KDE-Applet
kpowersave. Aus nicht nachvollziehbaren Gründen ist dieses Programm s tandardmäßig nicht instal-
liert. Das Applet funktioniert auch unter Gnome.

Wenn es Sie stört, dass der Bildschirm unabhängig von der Einstellung des Bildschirmschoners nach
10 Minuten ohne Aktivität ausgeschaltet wird, klicken Sie d as Applet mit der rechten Maustas-
te an, führen KPOWERSAVE KONFIGURIEREN aus und verändern die DPMS-Einstellungen für das
gewünschte Schema (LEISTUNG, ENERGIESPARENetc.).

Weitere Informationen zu Powersaved�nden Sie hier:

/usr/share/doc/packages/powersave/ *
http://de.opensuse.org/Powersaved
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40.4 SUSE-spezi�sche Besonderheiten

SUSE verwendet eine eigene Implementierung der Kommandos groupadd, ­del , ­modsowie useradd, groupadd, -del,
-mod, useradd,
-del, -mod

­del und ­mod. Zwar sind viele Optionen kompatibel zu den gleichnamigen K ommandos anderer
Distributionen, aber eben nicht alle. Lassen Sie daher Vorsicht walten, wenn Sie ein distributions-
unabhängiges Script entwickeln möchten, das Benutzer und Gruppen verändert.

Init-V-Scripts, die nicht voneinander abhängig sind, werd en parallel statt hintereinander ausgeführt. Init-V-System
Die Details des Bootprozesses werden durch /etc/sysconfig/boot gesteuert.

Wenn während des Systemstarts Probleme auftreten, können Sie den Init-V-Prozess auch interak-
tiv ausführen. Dazu übergeben Sie beim Start durch GRUB den Bootparameter confirm . Vor der
Ausführung jedes Init-V-Scripts erscheint nun eine Rückfr age. Sie haben nun bei jedem Script fünf
Sekunden Zeit, um seinen Start durch (N) zu verhindern.

Wie bei den meisten anderen aktuellen Distributionen verwe ndet nun auch openSUSE für den libata
Zugriff auf IDE-Festplatten das libata -System des Kernels (siehe Seite636). Wenn das Probleme
verursacht bzw. wenn Sie auf IDE-Festplatten mit mehr als 15 Partitionen zugreifen möchten, müs-
sen Sie beim Booten die Kerneloption hwprobe=­modules.pataangeben. Sie verhindern dadurch das
Laden der libata -Module für IDE-Festplatten.

SUSE installiert KDE 3.n in das Verzeichnis /opt , das bei den meisten anderen Distributionen kei- /opt-Verzeichnis
ne große Rolle spielt. KDE 4.n wird wie bei allen anderen Distributionen in das /usr -Verzeichnis
installiert werden.

Die Datei /etc/SuSE­release enthält die Versionsnummer der Distribution: Release-
InformationenopenSUSE 11.0 (X86­64)

VERSION = 11.0

Das Init-V-Script /etc/init.d/rpmconfigcheck sucht nach Kon�gurationsdateien, die durch ein rpm- rpmcon�gcheck
Update umbenannt oder verändert worden sind. In solchen Fäl len gibt es Backup-Dateien mit den
Endungen *.rpmorig , * .rpmsave oder * .rpmnew. Die Existenz solcher Dateien kann ein Hinweis dar-
auf sein, dass ungewollt Kon�gurationsdateien durch ein Up date überschrieben worden sind. Alle
gefundenen Dateien werden in /var/adm/rpmconfigcheck aufgelistet.

rpmconfigcheck wird normalerweise nicht automatisch ausgeführt, weil das den Startprozess erheb-
lich verlangsamen würde. Einen manuellen Test führen Sie so durch:

root# /etc/init.d/rpmconfigcheck start

Mit dem Kommando insserv rpmconfigcheck erreichen Sie, dass das Script in Zukunft bei jedem
Rechnerstart nach RPM-Sicherheitskopien von Kon�guratio nsdateien sucht.

Damit nicht nur root , sondern auch gewöhnliche Benutzer auf diverse Hardware-K omponenten Resource
Managerzugreifen dürfen, setzt SUSE den Dienst resmgrdein. Dieser Dienst verändert beim Login in Gnome

oder KDE die Zugriffsrechte diverser Device-Dateien und ge währt so dem aktuellen Desktop-
Nutzer den Zugriff auf CD- und DVD-Laufwerke, Audio- und Vid eo-Devices und Scanner. Die
Kon�guration erfolgt durch die Datei /etc/resmgr.conf .

Detaillierte Informationen zu dem Resource Manager �nden S ie in den man-Seiten zu resmgr, resm­
grd, resmgr.conf und pam_resmgr sowie in den folgenden Dokumenten bzw. Webseiten:

/usr/share/doc/packages/resmgr/README
http://www.lst.de/~okir/resmgr/

Das SUSE-spezi�sche Programm siga analysiert den Rechner und speichert alle verfügbaren SIGA
Hardware- und Kon�gurationsinformationen in der Datei /tmp/siga/siga.html . Diese Datei ist aus-
gesprochen praktisch, wenn Sie ein Problem auf einem fremden Rechner analysieren möchten, zu
dem Sie keinen direkten Zugang haben.
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SUSE zeigt während des Rechnerstarts einen Splash-Bildschirm an. Wenn Sie stattdessen die detail-Splash-
Bildschirm lierten Kernel- und Init-V-Meldungen sehen möchten, müsse n Sie (Esc) drücken. Die Meldungen

erscheinen in der ersten Textkonsole, die von einer Bitmap unterlegt ist. Sowohl die Bootmeldun-
gen als auch die Konsolengestaltung können durch eine Bootoption beein�usst werden. Es gibt drei
mögliche Einstellungen:

splash=silent : Konsole 1 ist mit einer Bitmap unterlegt, und während des Bo otvorgangs wird
nur der Splash-Bildschirm angezeigt. Das ist die Grundeins tellung.

splash=verbose: Konsole 1 ist weiterhin mit einer Bitmap unterlegt, und dar in werden ausführ-
liche Bootmeldungen angezeigt.

splash=native : Konsole 1 wird im Textmodus angezeigt, und darin werden aus führliche Boot-
meldungen angezeigt.

Die gewünschte Option tragen Sie in /boot/grub/menu.lst ein. Im laufenden Betrieb können Sie die
Konsolen-Bitmap mit dem folgenden Kommando abstellen:

root# echo 0 > /proc/splash

Normalerweise verwenden Sie die verschiedenen YaST-Modul e zur Veränderung der SUSE-SuSEcon�g
spezi�schen Kon�gurationsdateien in /etc/sysconfig . YaST stellt dann sicher, dass die restli-
chen Kon�gurationsdateien des Rechners damit synchronisi ert werden. Wenn Sie Dateien aus
/etc/sysconfig dagegen mit einem Editor verändern, sollten Sie anschließend unbedingt das Pro-
gramm SuSEconfigausführen, um eine Synchronisierung sicherzustellen. SuSEconfig startet unter
anderem alle Script-Dateien aus dem Verzeichnis /sbin/conf.d .

Wenn Sie während der Installation den Partitionierungsvor schlag angenommen bzw. verändertWindows-
Partitionen haben, sind alle Windows-Partitionen der lokalen Festplat te durch /etc/fstab -Einträge in das Datei-

system eingebettet. Dabei kommen die unüblichen Verzeichn isse /windows/C, /windows/D etc. zum
Einsatz. Sie müssen über den Dateimanager in diese Verzeichnisse navigieren. openSUSE sieht
weder Desktop-Icons noch entsprechende Menüeinträge in Gnome oder KDE vor.

# Auszug aus /etc/fstab
/dev/disk/by­id/scsi­...­part1 /windows/C ntfs­3g \

users,gid=users,fmask=133,dmask=022,locale=de _DE.UTF­8 0 0
/dev/disk/by­id/scsi­...­part15 /windows/D ntfs­3g \

users,gid=users,fmask=133,dmask=022,locale=de _DE.UTF­8 0 0

Wenn Sie die Partitionierung selbst durchgeführt haben, mü ssen Sie die entsprechendefstab -
Einträge ebenfalls selbst vornehmen. Dasselbe gilt auch für bereits vorhandene Linux-Partitionen.
Weder KDE noch Gnome sehen in der SUSE-Kon�guration Hilfsmi ttel für einen bequemen Zugriff
auf nicht eingebundene Partitionen vor.

Bei den meisten Distributionen können Sie X mit der Tastenko mbination (Strg) +(Alt) +(BackSpace)X neu starten
neu starten. Um zu vermeiden, dass das versehentlich passiert, müssen Sie diese Tastenkombination
bei openSUSE gleich zweimal drücken.

Wie bei anderen aktuellen Distributionen werden auch unter openSUSE diverse XDG-PaketeXDG
standardmäßig installiert. Sie stellen eine möglichst hoh e Kompatibilität zwischen den Desktop-
Systemen KDE und Gnome sicher (siehe auch Seite105). Im Gegensatz zu Fedora und Ubuntu
verzichtet man bei openSUSE aber auf die Zwangsbeglückung der Benutzer durch Verzeichnisse
wie Bilder , Dokumenteetc. Wenn Sie die automatische Erstellung dieser Verzeichnisse in den Hei-
matverzeichnissen aller Benutzer wünschen, installieren Sie einfach das Paketxdg­user­dirs .
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40.5 Tipps und Tricks

Das Script /sbin/conf.d/SuSEconfig.permissions kümmert sich darum, dass die Zugriffsrechte auf Zugriffsrechte für
wichtige Dateienwichtige Dateien und Verzeichnisse korrekt eingestellt si nd. Das betrifft beispielsweise die Verzeich-

nisse /root/ , /tmp, /sbin sowie diverse Dateien in /etc . Das Script wertet dazu die Dateien /etc
/permissions sowie /etc/permissions.d/ * aus. Wie restriktiv die Zugriffsrechte eingestellt wer-
den, kann durch das YaST-Modul S ICHERHEIT jEINSTELLUNGEN ZUR SICHERHEIT gesteuert werden
(wählen Sie die Option B ENUTZERDEFINIERTE EINSTELLUNGEN ).

40.5 Tipps und Tricks

SUSE stellt auf der Installations-DVD bzw. in der Nicht-OSS -Paketquelle Pakete für den Adobe Rea- Adobe Reader,
Flash, RealPlayerder, das Flash-Plugin und den RealPlayer zur Verfügung, wob ei das Flash-Plugin und der RealPlayer

sogar standardmäßig installiert werden.

SUSE stellt zwar alle möglichen kommerziellen Nicht-Open- Source-Programme zur Verfügung, ATI/AMD-
Gra�ktreibernicht aber binäre Kernel-Treiber. Da derartige Treiber wah rscheinlich der GPL widersprechen, gibt es

in den of�ziellen SUSE-Paketquellen keine entsprechenden Pakete. Das betrifft nicht nur den binären
Gra�ktreiber von ATI/AMD, sondern auch die AVM-CAPI-Treib er, den NVIDIA-Gra�ktreiber (sie-
he unten) sowie vereinzelte WLAN-Treiber.

Trotzdem ist die ATI-Treiberinstallation nicht schwierig : Eine externe Paketquelle, die Sie mit dem
YaST-Modul SOFTWAREjCOMMUNITY REPOSITORIESaktivieren, enthält alle erforderlichen Pakete,
die parallel mit jedem openSUSE-Kernel-Update aktualisie rt werden. Nachdem Sie die Paketquelle
eingerichtet haben, installieren Sie das Paketx11­video­fglrxG01 und das davon abhängige fglrx -
Kernelpaket. Falls es von SUSE ein Kernel-Update gibt, sollten Sie dieses vorher installieren –
andernfalls kann es passieren, dass der ATI-Treiber und der Kernel nicht zusammenpassen. Der Trei-
ber wird automatisch eingerichtet und durch einen Neustart des Gra�ksystems bzw. des Rechners
aktiviert.

Hinweis

Der Treiber im ATI-Repository funktioniert nur für aktuell e ATI-Gra�kkarten (HD2000-Serie
bzw. R600/RV6 nn)! Wenn Sie ein älteres Modell besitzen, brauchen Sie einen älteren Treiber.
Einen One-Click-Install-Link sowie weitere Tipps �nden Si e hier:
http://en.opensuse.org/Howto/ATI _Driver

Unter SUSE ist Beagle standardmäßig installiert und aktiv, wobei unter KDE die Benutzerober�äche Beagle
Kerry zum Einsatz kommt. (Das gleichnamige Paket ist allerd ings nicht standardmäßig installiert.)
An sich funktioniert Beagle mittlerweile gut. Allerdings h at die anfängliche Indexerstellung zur
Folge, dass sich SUSE während der ersten Stunden unangenehmträge verhält. Generell müssen
Anwender, die oft umfangreiche Änderungen auf der Festplat te vornehmen, Leistungseinbußen
hinnehmen. Das können Sie auf zwei Weisen vermeiden:

Sie de-installieren alle Beagle-Pakete mit der Ausnahme von libbeagle . Das Paket libbeagle
kann wegen diverser Abhängigkeiten zu Nautilus etc. nicht e ntfernt werden. libbeagle enthält
nur eine C-Schnittstelle zu Beagle und stört nicht.

Sie kon�gurieren Beagle so, dass wirklich nur die für Sie rel evanten Verzeichnisse indiziert wer-
den. Dabei sollten Sie auch einen Blick auf die Dateien /etc/beagle/ * werfen, die einmal täglich
von einem Cron-Job ausgewertet werden.
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Novell hat das Startmenü für Gnome vollständig überarbeite t. Es sieht nun eleganter aus, bietetGnome-Menü
eine Suchfunktion und ist ein wenig anders zu bedienen (sieh e auch Abbildung 4.4auf Seite90. Die
Meinungen darüber, ob die Neugestaltung ein Vor- oder Nacht eil ist, sind geteilt. Insbesondere der
lahme Start des Applikationsbrowsers stört (Button W EITERE PROGRAMME ).

Wer sich nicht umstellen will, kann aber auf jeden Fall das kl assische Startmenü aktivieren. Dazu
klicken Sie zuerst das Icon des Menüs mit der rechten Maustaste an, deaktivieren die Option A UF

DEM PANEL SPERREN und entfernen es dann aus dem Panel. Anschließend fügen Sie dem Panel das
Applet M ENÜLEISTE hinzu. (Die Applet-Liste enthält zwei Startmenüs: H AUPTMENÜ ist die Novell-
spezi�sche Variante, M ENÜLEISTE die klassische Gnome-Variante. Leider ist die M ENÜLEISTE in der
openSUSE-Kon�guration aufgrund unzähliger Untermenüs vo llkommen unübersichtlich. Ubuntu
und Fedora beweisen seit vielen Versionen, wie aufgeräumt d as Systemmenü sein kann ...

Für Besitzer von NVIDIA-Gra�kkarten gibt es eine von Novell gewartete, SUSE-kompatible Paket-NVIDIA-
Gra�ktreiber quelle, die Sie am schnellsten mit dem YaST-Modul SOFTWAREjCOMMUNITY REPOSITORIESeinrich-

ten.

Die Installation des Pakets x11­video­nvidiaG01 führen Sie mit YaST oder zypper durch. Falls es von
SUSE ein Kernel-Update gibt, sollten Sie dieses vorher installieren – andernfalls kann es passieren,
dass der NVIDIA-Treiber und der Kernel nicht zusammenpasse n. (Vorsicht: Die Pakete nvidia­gfx­
kmp­* und x11­video­nvidia sind für alte NVIDIA-Gra�kkarten gedacht. Sofern Sie einig ermaßen
aktuelle Gra�kkarten einsetzen, ist die G01-Variante die r ichtige!)

root# zypper install x11­video­nvidiaG01

Der Treiber wird bei der Installation automatisch eingeric htet, seine Aktivierung erfordert aber einen
Neustart des Rechners. Falls Probleme beim Einrichten des NVIDIA-Treibers auftreten sollten, �n-
den Sie hier weitere Informationen sowie One-Click-Instal l-Links.

http://de.opensuse.org/Proprietäre _NVIDIA­Grafiktreiber
http://www.suse.de/~sndirsch/nvidia­installer­HOWTO .html

Die Installations-DVD und die non­oss-Quelle enthalten Pakete für Sun Java 5 und 6 sowie fürJava
die Open-Source-Java-Implementierungen auf der Basis von IcedTea und OpenJDK. Standardmä-
ßig wird Sun Java 6 installiert.

openSUSE 11 zählt zu den wenigen Distributionen, die auf Anh ieb MP3-Dateien abspielen kön-MP3 & Co.
nen. Aufgrund von Lizenzabkommen mit den Firmen Real und Flu endo enthält openSUSE den
RealPlayer inklusive MP3-Bibliothek sowie das von Fluendo entwickelte kommerzielle MP3-Plugin
für die Gnome-Audio-Bibliothek gstreamer. Als Standard-P layer für Audio-Dateien kommt sowohl
unter Gnome als auch unter KDE das Programm RealPlayer zum Ei nsatz.

Wenn Sie über diese Programme hinaus MP3-Unterstützung wün schen (z. B. für Amarok) bzw. wei-
tere Codecs und Multimedia-Funktionen benötigen, verwend en Sie zur Installation am einfachsten
die One-Click-Install-Links (je einer für KDE und Gnome) au f der folgenden Website. Zur Installati-
on werden die Packman- und VideoLan-Paketquellen eingeric htet.

http://opensuse­community.org/Restricted _Formats/11.0

RPM-Pakete sind seit Version 11 mit dem Verfahren LZMA kompr imiert. Aus diesem Grund könnenRPM
ältere Distributionen nichts mit openSUSE-11-Paketen anfangen.
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40.6 Notfall/Recovery

40.6 Notfall/Recovery

Auf den openSUSE-Installations-DVDs be�ndet sich ein Assi stent, der bei der Reparatur eines Systemreparatur
bereits installierten Systems hilft ( /etc/fstab richtig stellen, GRUB oder LILO neu installieren etc.).
Zum Start wählen Sie im Startmenü der Installations-DVD den Menüpunkt I NSTALLIERTES SYSTEM

REPARIERENaus. Anschließend drei Möglichkeiten zur Auswahl:

A UTOMATISCHE REPARATUR:Das Reparaturprogramm analysiert die Festplatte, überpr üft sämt-
liche Dateisysteme, korrigiert falsche Einträge in /etc/fstab , installiert GRUB bzw. LILO neu,
installiert fehlende Pakete neu etc. Falls es mehrere Linux-Partitionen gibt, müssen Sie angeben,
für welche Partition die Reparaturmaßnahmen gelten sollen .

Vor jeder Aktion erscheint eine Rückfrage. Sie müssen also keine Angst haben, dass das Repara-
turprogramm eigenmächtig agiert.

BENUTZERDEFINIERTE REPARATUR: Bei dieser Variante können Sie vor dem Reparaturversuch
angeben, welche Aspekte des Systems überprüft werden sollen. Wenn Sie sich beispielsweise
sicher sind, dass das Dateisystem in Ordnung ist, können Sie dessen sehr zeitaufwendige Über-
prüfung deaktivieren.

EXPERTENWERKZEUGE: Hiermit können Sie eine Reihe von Modulen starten, um manue ll eine
Reparatur durchzuführen (z. B. den Partitionseditor, um Än derungen an der Festplattenpartitio-
nierung durchzuführen).

Natürlich kann die Systemreparatur keine Wunder bewirken, aber Sie können in manchen Fällen
eine Neuinstallation vermeiden (etwa wenn ein Anwender irr tümlich ein unbedingt erforderliches
Paket deinstalliert hat). Eine genaue Beschreibung des Reparaturprozesses �nden Sie unter:

http://de.opensuse.org/SDB:YaST­System­Repair

Sie können die Installations-DVD auch dazu verwenden, um ei n sogenanntes Rescue-System zu Rescue-System
starten. Dabei handelt es sich um ein minimales, autonomes Linux-System, mit dem Sie selbst Repa-
raturarbeiten durchführen können. Zum Start stellen Sie im Startbildschirm der Installations-DVD
zuerst mit (F2) die Sprache ein und wählen dann den Menüeintrag R ETTUNGSSYSTEM.

Nach einer kurzen Ladezeit erscheint ein Auswahldialog, in dem Sie das gewünschte Tastaturlay-
out auswählen können. Wenig später können Sie sich in einer L inux-Konsole als root ohne Passwort
einloggen. Sie können nun mit mountdie Partition Ihres defekten Linux-Systems in das Dateisys tem
einbinden und gegebenenfalls einzelne Dateien verändern. Dasmount-Verzeichnis müssen Sie inner-
halb von /tmp erstellen, der Rest des Dateisystems istread-only . Als Editoren stehen vi , joe oder
jmacs (Emacs-Klon) zur Auswahl.

Um das Rescue-System zu verlassen, drücken Sie(Strg) +(Alt) +(Entf) oder geben das folgende
Kommando ein:

root# shutdown ­r now
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